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Eriſt dieſes kleine Heer vonſtreitbaren Moannern, dat aus

dem Gebuͤſche hervor geht, undſich ſammelt am Schatten

 

zuſenkt ? Sind es Griechen, die gegen Thermopyle gehen?

oder Roͤmer, die ſterben wollen, woſich Decius dem Staat zum Opfer

weihet?

Nein, es ſind Eidgnoſſen, Juͤngling!die in dem Land lebten, wo du;
Ahnvaͤter derer, ſo jetz leben, ſie athmeten auchdieſe reine duft, ſie wohnten

auch zwiſchen dieſen Bergen; dann Tugendiſt allenthalben, wo manfuͤr das

— Vater⸗
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Vaterland lebt/ und fuͤr das Vaterland ſtirbt. Es ſind die entſchloſſenen Ber⸗

ner, die unter Wuͤnſchen und Segnungen die Stadt verlaſſen haben, zu ſiegen

oder zu ſterben: unddie Zugezogenen aus den drey Laͤndern Uri, Schweitz,

und unterwalden, die treue Hilfe, das ſchwereſte von der Bundes⸗Pflicht,

leiſteten, noch ehe ſie Verbuͤndete von Bern waren; Sie gehen auf das

Schlachtfeld bey Laupen hin, daseinſt wie Thermopyle beruiͤhmt ſeyn wird,

oder doch verdiente, es zu ſeyn; vorihnentiefer auf dem ausgebreiteten Feld

ſtehet ein groſſes Heer Reiſige und Fußbolk, Feinde der Freyheit, eines ruhi⸗

zen Lebens, und fuͤraus der Stadt Bern.

Hier unter dem Schatten der Eichen rathſchlagen die Fuͤhrer des kleinen

verbundenen Heeres, wie ſie die groſſe Zahl der Feindentapfer beſtreiten

wollten; daerhubeſich ein beſcheidener edler Zwiſt, wie unter treuen Bruͤ⸗

dern, wer gegen die Reiſige, die ſtaͤker bewaffnet, zu Pferd, und uͤber und

uͤher bepanzert waren, ſtreiten ſolte. Die Berner glaubten, weil es um ihre

nahegelegene Stadt, um ihre ganze Wohlfahrt, um Freyheit undLeben,

Weib und Kinder zu chunwaͤre, ſo kaͤme der groͤſte Widerſtand billich ihnen zu.

Die Zugezogenen aus den drey vandern waren gewohntwider glaͤnzende Har⸗

niſch zu ſtreiten, und ſie boten ſich an, in der Schacht wider die Reiſigen zu

ſtehen; Sieſolltenſich ſchohnen, die Berner, daß im Ungluͤck die Stadt noch

unbeſchaͤdigte Huͤlfe haͤtte von ihren eignen Leuten, im Gluͤck der Sieg nicht

zu traurig waͤre; ſie wollten ſich gern dieſen Lanzen entgegenſtellen, und die

Huͤlfe exwarten, die am Morgarten durch ihre Hand die Reihen zertrennt,

und in groͤſerer Noth ihnen beygeſtanden waͤre. Umſonſt fleheten die tapfern

Berner / ſie ſollten ſich ſchohnen, ſie ſeyen nur Zugeogene aus freyenWillen

eß ſeye an ihnen zuerſt, das Leben zu wagen, und ſich der Huͤlfe der Bruͤder

wuͤr⸗
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wuͤrdig zu machen ; Siebeſtuhnden darauf, am gefahrlichſten Ort zu ſtehen,

und die ſo Gefahren nicht ſcheueten, die tapfern Berner, gaben großmuͤthig

ihren treuen Freunden nach.

J

Nunlieſſe ſich allmaͤhlig das kleineHeer auf die Ebne herunter, naͤher

gegen den Feind, und am gleichen Abend geſchahe noch die Schlacht; die

Berner, ſo gegen das Fußvolk ſtuhnden, ſtritten mit dem Feuer, ſo in den

Hexrzen gluͤhet, wann alles, was theuer und werth iſt, Freyheit, Vaterland

und Wohlſtand auf der Spitze ſtehet: und ſie hatten ihre Feindeſchon zer⸗

ſtreut, als die treuen Huͤlfs⸗Voͤlker gegen den Reiſigen noch einen harten

Stand hatten; Sievereinigten ſich bald mit ihren leidenden Bruͤdern, und

mit dem Muth der Sieger. Diebeharniſchten Reuter hielten dieſen Anfall

nicht aus, da ſie das Fußvolk nebent ihnen aus dem Feld geſchlagen, und ihre

tapfere Gegnerverſtaͤrket ſahen; Sie fielen von dem Schlacht ⸗ Schwertver⸗

wundet, und die uͤbrigen riſſen ſich muͤhſam aus dem Gedraͤnge in die Flucht.

Sowardie Schlacht in wenig Stunden voruͤber, und die, ſo die groͤſſereGe⸗

fahr gewehlt hatten, wurden nicht verlaſſen, ſondern dankten den tapfern Ber⸗

nern die treue Huͤlfeundden Sieg. Die Freude war allgemein, und man

rechnete nicht aus, wer mehr gethanhaͤtte, dann ſie hatten alle viel gethan.

8
Ruͤhret dich dieſer erhabene Streit nicht, Juͤngling? Werin diegroͤſte

Gefahr hingehen ſoll, derdem Nachgebenden Ehre macht, und denen, ſo dar⸗

auf dringen; dannbeyde muͤſſen entſchloſſen ſeyn, keine Gefahr zu ſcheuen,

wanndie Pflicht ſie dahin ruft.

Waren
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Waren die Huͤlfs Voͤlker aus den dreh Laͤndern Verwegne, daß

ſie den groͤſten Widerſtand ſuchten ? Rede, den Tugendhaftennicht uͤbel,

die Freunden, Nachbaren, Nothleidenden, nicht Verbuͤndeten zugezogen wa⸗

ren. Darfdannder, ſo in Gefahrengeuͤbet iſt, und das ungemach ertragen

hat, mit Beyſtand der Goͤttlichen Huͤlfe, nicht ferner auf dieſen Beyſtand hof⸗

fen? Darfer aus denen Pflichten, die alle ausgeuͤbt werden muͤſſen, nicht die

wehlen,die er auch ſchon mit Segenerfuͤllt? Oder iſt es edler ſich zu entzie⸗

hen, und ſtreiten, wer ſich deren entladenmag?

Juͤngling! wann duſchon Feuer haſt, und edel denkeſt, ein beſcheide⸗

nes Mißtrauen in deine eigene Kraͤfte zieret dein Alter am beſten, undesiſt

gewiß noch genug zu tragen uͤbrig, wann du ſtaͤrker wirſt: Die, ſo beruffen,

und mit maͤnnlicher Staͤrke,am Morgarten geſtritten hatten, nur die forderten

jetz am gefahrlichſten Orte zu ſtehen Aber ſollteſt du einſt, Juͤngling! zu

Pflichten kommen, ſo wende das nicht ab, was muͤhſam iſt, und wo etwas zu

erdulden; ſo gewoͤhneſt du dich, nicht gemaͤchlich, nur Vortheile zu genieſſen —

du legeſt unvermerkt deinen Kraͤften zu, die Arbeit und das Widerwaͤrtige

erſchoͤpfen dich nicht; Aber wann duLaſten getragen haſt, dann entziehe dich

nicht, dann fordere ſie, dann darfſt du großmuͤthig darum ſtreiten; Aber ruffe

mmer den Ewigen an, dermenſchliche Kraͤfte erheben kan, weit uͤber unſere

Begriffe.

Die Zugezogenen aus den drey Laͤndern hatten ſchon einmal gegen Pan⸗

zer geſtritten und doch wurde es ihnen jetz ſchwerer durchzubkechen,das Fuß⸗

volk ware ſchon zerſtreut, undſie litten noch Noth: Erwarte nicht immer den

gleichen Erfolg bey deinen Unternehmungen-ker wird von einer hoͤhern Hand

geleitet/
—
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geleitet, die oft weiſe Abſichten hat, denſelben zu entziehen: Kaͤmofe fort,

laſſe dich nicht niederſchlagen, ſie bereitet dir eine Huͤlfe, wann es Zeit

iſt. Es iſt nicht Schande, von Zeit und Umſtaͤnden uͤbergwaͤltiget zu wer⸗

den, ohne ſeine Schuld; esiſt nicht Schande, zu ſinken, wann man wieder

aufſteht.

Warendie Bernergroͤſſer, daß ſiedem Anſuchen ihrer Freunden nach⸗

gaben, unddiegroͤſte Noth ihnen uͤberlieſſen, oder daß ſie ihnen zugeeilet,

als ſie fuͤſlenmußten, daß ſie dem abgedrungenen Widerſtand nicht hinreich—⸗

ten: Sie warenin beydenFaͤllen groß; Juͤngling, es iſt eine Groͤſſe im Nach⸗

geben, die ſelten empfunden wird Laſſe es leicht einem andern uͤber, wann

er ſchwere Pflichten verlangt; wannſie nur gethan werden, ſo ſollt du ruhig

ſeyn, und wann der, ſo ſie begehrt, mehr Faͤhigkeit darzu hat Aber wann

dein Freund, demdudieſere Pflichten uͤberlaſſen, darunter leidet; wann er

ſeufzet unter ſeiner Laſt, wann er vaſt ſinken muß, ſo ſtehe nicht mit haͤmiſcher

Freude muͤſſig, und ſiehe ihme zu in ſeinem Kampf, ſonder eile, rette die

Noth des Staats, kizle dich nicht, daß deine Eitelkeit gerochen, und ſeine ge⸗

demuͤthiget iſt, es iſt hier nichtum dichzu thun, oder um ihne, ſondern um

den Wohlſtand des Vaterlands, um eine wichtige Pflicht, die leidet mit ihme,

umeine groſſe Abſicht, die durch deine Schuld verabſaͤumet wird.

Der Sieg und dasGluͤck iſtda, wo Bruͤder mit einanderſich vereini⸗

gen; wannder, ſo ſchon uͤberwunden hat, dennichtſtecken laͤßt, der noch ringt,

und alle erſt dann ihre Freud und ihren Dank vereinigen, wann der Feind

aus dem Feld geſchlagen iſt. Juͤngling! GOtt bewahre dich, daß du, (wie

es die Vorſehung ſchon lange vergoͤnnet hat) in unſern Graͤnzen keine feind·

liche



8

Ache Krieger ſeheſt ; Aber deßwegen biſt du nicht ohne Streit Vorur.

theile und Laſter ſind die Reiſigen, denen dich die Vorſehung entgegen ſtellet.

gehre von unſern Vaͤtern, wie man Feinde beſtreiten, Gefahr erdulden, ſich

mit Tapferkeit bewaffnen, undſich vereinigen ſolle, und folge ihrem Bey⸗

ſpiele nach!

  


